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die „Oktopus“, in Bredereiche   
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Donnerstag, 30. April 
Kurz nach 16 Uhr war alles verstaut, die Kojen bezogen und das Bier im Kühlraum, jetzt 
hielt uns nun nichts mehr in Berlin! 
Für unseren Törn haben wir natürlich bestes Wetter bestellt. Herrlich, der Pichelssee glänzt in 
der Sonne und endlich heißt es: „Leinen los!“ 
 
Doch dieses eigentlich vertraute Revier zeigt sich plötzlich von einer unbekannten Seite. Lag 
es daran, dass wir, hoch oben stehend, mehr Überblick hatten? Wo bin ich hier? 
Ach ja, um aus dem Pichelssee herauszufahren: nach links abbiegen – das habe ich als Segler 
noch nie gemacht. Völliges Neu(seen)land… wo ist der Überblick geblieben? 
 
 
Gut eine Stunde Wartezeit haben wir für die Spandauer Schleuse eingeplant. Wir waren völlig 
baff, als wir den Wartebereich für die Sportschiffer erreichten. „Grün, bitte einfahren“ Was 
für ein Glück! Die Spandauer Schleuse war die erste von 14 Schleusen, die es zu passieren 
galt. 
 
 
 
Bei ca. 1600 Umdrehungen hörte das quietschende Geräusch eines Keilriemens auf und das 
Boot lief mit dieser beruhigenden Drehzahl ca. 9 km/h. Jetzt ging es die Havel zügig bergauf, 
vorbei am Niederneuendorfer See nach Hennigsdorf. 
Imposant, diese Berge von Schrott am Stadthafen. Weiter geht’s, vorbei an Birkenwerder, 
unserem erstem Etappenziel entgegen. 
 
 
Am Lehnitzsee in Oranienburg sollte erstmal Schluss sein. Um 19 Uhr suchten wir uns eine 
freie Box im Bootshaus Dietrich aus. Eingewiesen wurden wir von der engagierten Wirtin des 
Gasthauses. 
Man ist ja für jede Hilfe dankbar, aber uns vorzuschreiben, wie und wo welcher Festmacher 
zu belegen ist, das ging dann doch ein kleines Stück zu weit. Wir sind nun wirklich keine 
Anfänger! Offensichtlich hat die Portauthority kein gutes Bild von Chartercrews. Was soll’s, 
wir waren fest vertäut und glücklich. 
 
 
 
Noch „Feinmachen zum Landgang“ und schon zogen wir in ein italienisches Lokal, direkt an 
der Hauptstraße gelegen. Da konnte man dann draußen sitzen und (haha) auch rauchen! 
Gekrönt wurde der Abend durch einen lustigen Rücklauf mit Geländeorientierungsaufgaben. 
Aber noch im Boot saß man zu Bier und Wein zusammen, so gänzlich trocken sollte der erste 
Tag nicht zu Ende gehen. 
 
 
 
 
 
 
 



 
Freitag, 1. Mai 
Frühstück an Bord, wir waren ja Dank Annes und Christines umfangreicher Einkäufe bestens 
versorgt. Da es bei Dietrich nur eine Dusche gibt, verzögerte sich unsere Weiterreise ein 
wenig. Um 10 Uhr näherten wir uns der Schleuse Oranienburg. Wir mussten zunächst der 
Berufsschiffahrt den Vortritt lassen. Die Kammer mussten wir mit etlichen anderen 
Sportbooten teilen. Gut 6 m beträgt der Hub. Für diese Schleuse sollte man, so empfiehlt es 
auch der Sportbootführer, gut 2 Stunden einplanen. 
 
 
 
Wir sind auf dem Oder-Havel-Kanal, der schnurgerade durch die Landschaft zieht. Manchmal 
passiert man alte verfallene Brückenköpfe und in Friedrichsthal, am Grabowsee, verkehrt eine 
kleine Fähre für Touristen. 
Überhaupt scheint diese Gegend bei Radfahren und Wandersleuten sehr beliebt zu sein. Was 
liegt denn hier so interessantes abseits unseres Flusses? Die Sportschifferkarte gibt keine 
Hinweise, für den Binnenbereich gibt es offensichtlich keinen Landgangsführer. 
 
Auch meine Freizeitkarte weist auf keine besonders schöne oder interessante Landschaften 
und Orte hin. Ich würde aber in die Karte, genau an diese Stelle, einen Stern platzieren: 
„Lohnt einen Umweg“ 
 
 
 



Immer weiter, Wasser bis zum Horizont. Jetzt nur nicht müde werden, heute müssen wir 
Strecke schaffen! Halt, war das nicht… tatsächlich, wir haben die Einfahrt in den Malzer 
Kanal verpasst! Zwar nur 50 m, aber immerhin… 
 
Es folgen die Schleusen in Liebenwalde und Bischofswerder (Automatikschleusen). Zur 
linken Seite des Vosskanals fließt die schnelle Havel, flankiert vom Radfernweg Berlin-
Kopenhagen. Man kann den gesamten Kanal, von Liebenwalde bis Zehdenick, auch 
wunderbar mit dem Rad „erfahren“ 
Erst kurz vor 16.00 Uhr erreichen wir Zehdenick. Für einen Stadtbummel reicht die Zeit 
nicht, ich dränge meine Crew zur Weiterfahrt. So gewinnen wir Zeit für eine ausgiebige Fahrt 
um den Rheinsberger See. Damit sind alle einverstanden und wir beschließen solange zu 
fahren, bis wir keine Lust mehr haben und/ oder es auf dem Deck zu kalt wird. 
 

 



 
 
 
 
Schon hinter Zehdenick wird die Havel urwüchsiger, sie schlängelt sich jetzt durch die 
Landschaft und führt uns direkt am Ziegeleipark Mildenberg vorbei. Dort lädt eine große 
moderne Marina zum Verweilen ein, höchst interessant alles, doch wir wollen weiter.  
 
 
 
 
Vorbei an Burgwall und der Schleuse Marienthal. Hinter der Schleuse liegen die Wentower 
Gewässer. Nach 32 Kilometern zweigt die Havel nach rechts ab, in das Templiner Wasser, 
und nach links, Richtung Stolpsee. 
 
 
Zwischen Burgwall und Stolpsee hat die Havel, trotz Regulierung durch Wehre und 
Schleusen, ihren ursprünglichen Lauf behalten. Viele Flußschleifen und teilweise steil 
ansteigende, bewaldete Ufer prägen hier das Landschaftsbild. In den relativ dünn besiedelten 
Gebieten leben an den Ufern teilweise noch (oder wieder) Biber, Fischotter und zahlreiche 
Wasservogelarten. Wir genießen die Ruhe dieser unberührten Landschaft, weit, weit weg von 
der Großstadt. 
  
 

Einfahrt in Zehdenick 



 
 
 
Gegen Abend, es war bereits 20 Uhr geworden, wurde es kühl an Deck. Letzte Schleusung in 
Bredereiche um 20.00 Uhr. Das war knapp. Hätten wir es aber nicht geschafft, wir hätten 
sicherlich auch im Wartebereich der Schleuse einen Platz gefunden. 
 
Eine moderne Schwimmsteganlage, zu der auch ein Biwakplatz gehört, versorgte uns mit 
Strom und Wasser. Schönes und erstaunliches Bredereiche, gibt es doch gleich neben der 
Schleusenanlage ein Wasserkraftwerk. Da war ich platt, hätte doch nicht gedacht, dass dieser 
so sanftmütig dahinplätschernde Fluss solche Kräfte frei setzen kann. 
Immerhin bis zu 240 kW! 
 
Den Abend verbrachten wir im „Bootshaus“. Den Wirt, Fred, sollten wir auf unserer Rücktour 
ein klein wenig näher kennen lernen. Zunächst aber schaute er ein wenig irritiert, als sich 
Regina und Thomas einen „Räuberteller“ bestellten. 
 
 
Samstag, 2. Mai 
 
Auch in der Marina in Bredereiche nur eine einzige Dusche. An der Erweiterung der 
Sanitäranlagen wird fieberhaft gearbeitet. Trotzdem kommen wir zu 10 Uhr los. 
 

km 45, kurz vor Bredereiche 



 

 
 
 
 
Weiter schlängelt sich die Havel durch das Land, duckt sich unter Wäldern, fließt vorbei an 
Wiesen und Kühen.  Bei km 54 erreichen wir den Stolpsee. 
 
Gegen Mittag empfängt uns die Marina des Yachthafens Fürstenberg.  
 
Da es hier nun wirklich genug Platz gibt, versuchte ich das Boot rückwärts an den Steg zu 
legen. Wirklich überrascht war ich nicht, auch nach einer Strecke von gut 10 Metern zeigte 
das Ruder keine Wirkung. 
Das Boot musste also schon nach der Drehung zur Rückwärtsfahrt so stehen, dass eine gerade 
und kurze Rückwärtsfahrt in die Box möglich ist. Ganz einfach, solange kein Wind weht, 
genügend Platz da ist, das Gewässer strömungsfrei und sich auch ein kleines Quäntchen 
Glück dazugesellt.  
 

 
 
 
Zeit für einen Stadtbummel durch 
Fürstenberg. Fehlten jetzt noch einige 
wichtige Reiseutensilien, hier konnte man sie 
nachkaufen. 
 

Bredereiche 



 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Am Yachthafen“ in Fürstenberg 

Fürstenberg 



Zwischen Steinförde und Steinhavelmühle 

 
Nach gut 2 Stunden ging es weiter.  
Wir verließen den Schwedtsee und fuhren in den Baalensee, beide Gewässer schmiegen sich 
um Rheinsberg. Zügig geht es weiter durch die Schleuse Rheinsberg, den Röblinsee, die 
Schleuse Steinhavel und in die Steinhavel. In Steinförde geht es unter die erste tiefe Brücke 
hindurch. Passt aber doch locker!  
In den Gemäuern der alten Ziegelei hat sich ein Wirtshaus eingerichtet. Viele Gäste sitzen auf 
der Terrasse und beobachten das Geschehen an der Brücke „Ob wohl doch mal einer dagegen 
knallt?“ Sehr urige Kulisse – also ein Sternchen! „Lohnt einen Umweg“ 

 
 

Es folgen der Menowsee, Ziernsee, der Ellenbogensee und dort die Einfahrt zur Müritz-
Havel-Wasserstraße. Die Schleuse in Strasen entlässt uns schließlich in den großen Pälitzsee. 
Wir fahren genau auf der Landesgrenze zwischen Brandenburg und Mecklenburg 
Vorpommern. Die südliche Uferseite gehört zu Brandenburg. 
Wir folgen der Müritz-Havel-Wasserstraße nach Kleinzerlang in die Rheinsberger Gewässer. 
Wer zur Müritz weiterfahren möchte, fährt hier in den Canower See und weiter zum 
Labussee. 
 
Kleinzerlang hat einen Gemeindeanleger mit 5 Gastliegeplätzen. Ein älterer Herr kassiert hier  
die Liegegebühren, der Meter zu 50 Cent. Die Umgebung ist verzaubert, wunderschön. Es ist 
hier keine Marina im herkömmlichen Sinn, kein Trubel, keine Massen. In unmittelbarer Nähe 
zum Anleger befindet sich auch eine Badebucht. Ein kleines Häuschen bietet allen Gästen die 
notwendigen sanitären Einrichtungen. 
 



Kleinzerlang 
 

 

 
 

Zwei Lokale gibt es in Kleinzerlang. Wir entschieden uns für das geschichtsreiche 
„Büttnerhaus“. 
Büttnerhaus? Aus Fontanes „ Herr von Ribeck“: …alle Bauern und Büttner sangen Jesus 
meine Zuversicht…“ Wer aber waren die Büttner? 
Siedler und Pioniere, viele aus Schlesien und Frankreich (Hugenotten), die das Land einst 
urbar machten. Von den damaligen Herrschen mit dem Versprechen auf ein Stück Land 
herbeigelockt, mussten sie 5 Tage in der Woche Frondienste leisten. Erst die letzten 2 Tage 
durften sie für ihr eigenes Brot arbeiten. Diese Art der Leibeigenschaft hat sich bis weit ins 
19. Jahrhundert halten können. Ein kleines Denkmal in Kleinzerlang erinnert an die Büttner. 
 
 
Sonntag, 3. Mai 
Jürgen und ich waren auch an diesem Sonntag die ersten, die auf den Beinen waren. Es war 
im Salonbereich des Nachts doch mächtig kühl. Klappernd wurde das Feldbett wieder zerlegt 
und in seine Schutzhülle gesteckt. Das Kaffeewasser wurde aufgesetzt. Schläft jetzt noch 
jemand? 
Noch vor dem Frühstück fand ich Zeit für eine kurze Exkursion in den Ort. Die Umgebung 
gleicht teilweise der Lüneburger Heide. Dazwischen dichte Wälder, Höhenzüge und 
versteckte Seen. Ich besichtige auch die kleine Fachwerkkirche. Da ja am Sonntag das 
Läutwerk in Betrieb genommen werden muss, fand ich die Tür geöffnet.  
Regina und Thomas erprobten derweil die Leistungsfähigkeit ihres Kreislaufs, nein- ich 
meine die Leidensfähigkeit…was auch immer, sie waren in die eiskalten Fluten gesprungen. 
 
 



Schrubber und Seife folgten… 

 
 

 
 

 
Den heutigen Tag konnten wir etwas ruhiger angehen, in Kleinzerlang gelangt man in die 
Rheinsberger Gewässer. Wir passieren die Schleuse Wolfsbruch und fahren an der bekannten 
Marina Wolfsbruch vorbei. In der Marina liegen viele Boote des Yachtcharterbetriebs 
„LeBoat“. Auffällig an diesen Booten ist die Größe, sie nutzen die für Sportboote zulässige 
Länge von 15 Metern offensichtlich voll aus. Nicht so schön: um den Rumpf ungeschadet 
durch alle Schleusen zu bringen, sind an jeder Bordwand mehrere Gummileisten angebracht 
worden. Gibt es denn so was wie Boatscooter? 
 
Unter der Prebelowbrücke (3,80 m) öffnet sich der Schleusenkanal zum Großen Prebelowsee 
und zum Tietzowsee. Unser nächstes Ziel sollte der Ort Zechlinerhütte sein. An der Einfahrt 
eines Kanals ein Schild: zum Großen Zechliner See. Einfacher kann nun wirklich nicht 
navigieren! 
Wir fahren in den Jagowkanal, so dachten wir! Tatsächlich aber fuhren wir in den Zootzensee, 
wo kommen denn mit einmal die Tonnen her? Sind doch gar nicht eingezeichnet… Ein 
weiterer Wegweiser lullt uns erneut in eine scheinbar sichere Lage. Campingplatz am Dorf 
Zechlin. Ja, stimmt und jetzt fahren wir in den Großen Zechliner See zum Ort Flecken 
Zechlin.  
Dorf Zechlin, Flecken Zechlin, Zechliner See, wir aber hätten zur Zechlinerhütte fahren 
müssen! O weh, jetzt stimmte die Karte auch wieder mit der tatsächlichen Umwelt überein. 
Nee, so was – verfahren uns und merken das nicht mal… 
 



Gaaanz langsam! Diese Brücke war tatsächlich zu niedrig  
 

Für Zechlinerhütte bleibt jetzt natürlich keine Zeit mehr. Durch den Schlabornsee in den 
Schlabornkanal und endlich der Rheinsberger See mit seiner Remusinsel. 
 
 
Wir fahren in einem Bogen um die Remusinsel und passieren das Hafendorf Rheinsberg, auch 
Boat City genannt. Eine ins Wasser gebaute Hotel- und Ferienanlage mit Yachthafen.  
Wer jetzt gedacht hat, Rheinsberg liegt am Rheinsberger See, irrt sich. 
 
Erst durch den Bau der Schleuse Wolfsbruch, in den Jahren 1876-1881, wurden die 
Rheinsberger und die Zechliner Gewässer schiffbar. Die Gewässer haben nahezu 
Trinkwasserqualität und man kann mehrere Meter tief schauen. Die aneinander gereihten 
Quellseen sind durch Kanäle miteinander verbunden. 
 
Rheinsberg liegt am Grienericksee. Wir finden einen Liegeplatz in der Marina Rheinsberg. 
Tatsächlich gelingt es uns, das Boot in passabler Weise rückwärts an den Steg zu legen. 
Skipper sehr zufrieden… 
 
Regina bleibt, ihren erkrankten Fuß schonend, an Bord, während der Rest der Crew durch 
Rheinsberg zieht. Wir besichtigen das Schloß, aber nur von außen, und der einst gemeine 
Peubel lustwandelt durch den Rokoko-Garten. Ob der alte Friedrich sich so etwas hätte 
vorstellen können. Ich male mir aus, was mit uns passieren würde, würden wir durch einen 
Zeittunnel 250 Jahre zurückfallen. Sofort verhaftet und in den nächstgelegenen Karzer 
geworfen! Wir verweilen noch einen Augenblick bei Eis und Kaffee und beschließen, die 
Nacht nicht im ebenso mondänen wie auch teuren Rheinsberg zu verbringen. 



Schloß Rheinsberg am Grienericksee 

Für große Boote ist in Rheinsberg Schluss, Paddelbote und Kanus können allerdings noch 
weiter über den Rhin bis in die Ruppiner Gewässer. 
  

     
 

Wir nahmen erneut Kurs auf Zechlinerhütte. Aber die Marina ist sehr klein und wir fanden 
keinen geeigneten Platz für unser Boot. Die private, am Ort gelegene Steganlage, erschien uns 
zu schwachbrüstig. Auch lag man dort nicht besonders sicher, zu nahe am Strom. Schade, so 
mussten wir doch auf einen Besuch von Zechlinerhütte verzichten, und wir haben so 
gekämpft! 
 
Tja, und nun? Es wäre wohl das Beste, wieder nach Kleinzerlang zurück zu fahren, oder? 
Gegen Abend erreichen wir erneut Kleinzerlang. Das Anlegemanöver gelingt vorzüglich, nur 

zu gerne besuchten wir erneut 
das Büttnerhaus.   
 
 
Auf dem Rückweg würde man 
sich jetzt Zeit nehmen können. 
Jede Tour muß so geplant sein, 
dass ein Reservetag vorhanden 
bleibt. So könnte eine 
Schleuse gesperrt sein oder die 
Wartezeiten vor den Schleusen 
summieren sich zu ungeahnter 
Größe. 

Und zurück,  jetzt bergab 



Himmelpfort 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Montag, 4. Mai 
Unsere Heimfahrt führte uns zurück nach Fürstenberg und unser nächstes Ziel hieß 
Himmelpfort. Genau hier wohnt er, der Weihnachtsmann! Tausende von Kindern in ganz 
Deutschland schreiben auf ihren Wunschzettel: An den Weihnachtsmann in Himmelpfort - 
und der Brief kommt an.  
So ist es in Himmelpfort immer ein wenig weihnachtlich. Der Ort ist klein, aber sehr reizvoll 
und die uralte Klosterruine verführt zum Träumen. 
 

 
In  Himmelpfort liegen die Gäste an einem Steg des Segelvereins. Gastlieger müssen 

sich ein Parkticket aus dem Automaten ziehen und dieses gut sichtbar… – ja wohin denn 
damit?  
Wir ließen das Ticket an Bord. Wenn jemand danach fragen würde, könnten wir es immer 
noch vorweisen. Tatsächlich wurden wir, kurz vor der Abreise, auch noch kontrolliert 
 
Der Tag blieb kühl und manchmal regnete es auch ein wenig. Unser nächstes Ziel hieß erneut 
Bredereiche. Das Anlegemanöver wurde jetzt zu einem sportlichen event! Perfekt, nicht die 
Box die der Skipper zunächst anvisierte, aber das ahnt ja keiner…  
 
Im „Bootshaus“ ging es wieder hoch her. Da wir recht spät einkehrten, waren wir schon bald 
die letzten Gäste im Lokal. Und zur nächtlichen Stunde gesellte sich dann Fred, Eigner und 
Wirt des Lokals, zur Runde. Wovon soll ein Wirt in Bredereiche leben? Von den Gästen 
allein nicht. So wird zusätzlich Wild und Fisch verarbeitet, sprich veredelt.  
Auch mit einem selbst aufgesetzten Kräuterlikör werden die Gäste zum Bleiben verführt. Wir 
kosteten davon und genossen den Abend in sanften Zügen. 



 
Dienstag, 5. Mai 
Nach dem Frühstück ging es weiter, die Havel flussab. In Bredereiche lagen nun schon einige 
Flussfahrende und wartenden offensichtlich darauf, dass sich die Schleusenkammer 
irgendwann für sie öffnen möge. Sie tat`s aber nicht. Kein noch so strenges und grimmiges 
Blicken in Richtung des Schleusenwärterhäuschens ließ die Mechanik in Bewegung setzen. 
Nur wir konnten, da wir quer und auf rechter Höhe zum Ufer lagen, das Schild lesen: Zum 
Schleusen bitte Knopf drücken  
  
 
 
 
 
Wir fuhren in Zehdenick ein und versuchten unser Boot, direkt beim wunderschön gelegenen 
Griechen, zu vertäuen. Dem stand allerdings ein kleines Problem im Wege. Es war die 
mediterran wirkende Brücke, deren Vorbild mit Sicherheit aus Venedig stammt. Nervenkitzel 
für mich und Jürgen! Nur noch wenige Zentimeter – STOP! Zurück, es passt nicht! Uffz, 
gerade noch einmal Glück gehabt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
Wir mussten die offizielle Marina in Zehdenick anlaufen. 
Hier sollte man nicht ohne eine entsprechend dicke Börse einkehren. Man zahlt für die Länge 
des Bootes, Anzahl der Personen und auch für die Nutzung der Sanitäreinrichtungen. 
 
 
 

Eine der 
„südeuropäischen“ 
Brücken 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Wir bummeln durch Zehdenick und kosten die Wiener der ortsansässigen Fleischers. Wirklich 
lecker! Wir beendeten unsere Stadtbesichtigung mit einem Besuch des Eiscafes. 
 
  
 

Zehdenick 

 Zehdenick  Hastbrücke 



Nun bietet Zehdenick für Touristen eine Menge an Sehenswürdigkeiten. Das ist an einem Tag 
nicht zu schaffen. Ein Besuch des in den Wirren des 30jährigen Krieges zerstörten Klosters ist 
allerdings ein Muss.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Der letzte Abend wurde zum krönenden Abschluss unserer Tour. Das malerisch, direkt am 
Wasser gelegene griechische Lokal bot den perfekten Rahmen für dieses Vorhaben. Zudem 
galt es, auf Christines Geburtstag anzustoßen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

…und wieder blieb die 
Kombüse kalt. Wer soll das 
alles essen? Auch die 
bordeigenen Biervorräte 
wurden nicht zur Gänze 
gelenzt… 

Tipp 
Das Restaurant in 
Zehdenick  
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Mittwoch, 6. Mai 
Abschied aus Zehdenick im strömenden Regen. Rückwärts fahrend aus diesem alten 
Stichkanal, der zum schlauchförmigen Liegeplatz umfunktioniert wurde. Unmöglich! 
Mit der Hilfe anderer Bootbesatzungen schlängelten wir uns, mehr schlecht als recht, aus 
diesem Nadelöhr.  
 
Das Wetter blieb regnerisch, die Besatzung zog sich zum Dinner in den Salon zurück… 
Nur Thomas und ich, wir Seebären blieben auf der Brücke und trotzten den Naturgewalten! 
 
Irgendwann würde man dann mal nachtanken. Möglichkeiten dafür sollte es doch genug 
geben. Doch dies erwies sich als Trugschluss, die letzte Möglichkeit zum Tanken hatten wir 
in Zehdenick bereits hinter uns gelassen.  
 
Wir erreichten die Schleuse in Oranienburg und diesmal mussten wir warten. Über 2 Stunden 
lagen wir im Wartebereich für Sportboote. 
 
Das Wetter meinte es wieder gut mit uns, trotzdem blieb es windig und kühl. Auf dem 
Lehnitzsee wurden wir von einem Polizeiboot überholt. Zu schnell waren wir wohl nicht 
unterwegs. In Höhe Hennigsdorf wurden wir dennoch vom Steuermann eines 8` ers 
angeraunzt. „Ihr seit zu schnell!“ Aber das konnte ja nicht stimmen. Trotzdem verringerte 
Jürgen die Geschwindigkeit. 
Ich hätte Gas gegeben… 
 
Wir erreichten unsere Heimatgewässer in Tegel und passierten die Schleuse in Spandau ohne 
große Wartezeiten. Gegen 16.00 Uhr lag das Boot wieder an seinem Stammplatz am 
Pichelssee. 
 
 
 
Das ist das Ende unserer zweiten Reise mit einer Motoryacht durch unsere heimischen 
Gewässer. Wieder waren wir überrascht, an wie vielen Sehenswürdigkeiten wir bislang nur 
achtlos vorbei gefahren sind. Eine Reise auf dem Fluß bietet andere Perspektiven. Aber auch 
genügend Zeit, wir bewegen uns ja nur im Schritttempo, um wirklich bleibende Eindrücke zu 
gewinnen. 
Ich hoffe, dass zur nächsten Reise wieder alle dabei sein werden. 
 
 
 
 
 
Zur See! 
 
 
Kalle 


